
Vgl. Tempern auf Pergament von 1748. in: Fiilirer (wie Anm. 2) - wobei hier 
irrigerweise e111 polygonaler Chorschlus1 dargc11dl1 i;t - und Gemälde des 
cheyrer Fürstenzyklu1' (wie Anm. 15). 

ßemlwrd Sr/1111;;:: Bauten der Zisterzienser in Bayern. In: Elir111,11111 / l~{ister/ 
I1'<,//e11heT)I (wie Anm. 5), 13d. II .. -13- 68: hier S. -16-49. 
Vgl. bcispiel1wcise die damalige , Diirer-ftcnaism,cc• am kurbaimchcn Hofm 
Miinchcn oder die , Ecluer-Gottk• m Würzburg. - Erwäh111 sei 111 diesem 
Zusammenhang, da1< die dreißig Jahre nach Oberalrc,ch von dem Münchner 
Baumeister Komtannn Pader umgc<tahcre ßas,lika des Z1stemenserinnenklos­
ters N1ederschöncnfcld durch den Einbau so genannter •Corem• iiber den 
Seitenschiffen 111 eine En1porenba,ilik;1 u111gcwJndclt wurde. 
Astrid Bro.<rh: Die Miinchencr Jakobskirche am Anger - Eine Baugeschichte 
vom 12.Jahrhundert bis heure. In: Oberbaycrische Archiv 12 1 (1997), S. 223 
bis 295: hier S.251- 257. 

" Brosclr (wie Anm. 20), S. 257. 
" ßi>lme 197-1 (wie Anm. 12),S.-130. 
" D1•1/wrd ,,. IVimeifeld: Hciliggeistkirche Heidelberg (Schnell, Kunstführer r. 

118-1). 2., überarbeitete Aufl. München/ Zürich I 992. S. 22. 
" Vgl. zu Folgendem Alt111n1111 (wie Anm. 4). S. 110-112: dort auch die Qud­

lenbclcgc. 
" Dass der Klosterkirche bereits vor 166-1, also wohl schon seit dem Mmclalrcr, 

im Wc~tcn eine Vorh:1llc vorgebaut war, ergibt ~ich aus cmcm Altarvcrzc1chrns 
von 1602 (BayHStA KL Fase. 239/ 51 ). das c111cn Anncnaltar •In porticu 
sun11111 Tcmpli, aufführt. 

'· P11/1rcr (wie Anm. 2), § 221. 

Anschrift des Verfasser,: 
Dr. Lothar Altmann. Landsbcrgcr Straße 8-l. 82205 Gilching 

Otto Zierer (1909- 1983) 
Zu Leben und Werk eines Schriftstellers im Schatten de National ozialismus 

1/011 Peter Bier/ 

/ 111 R.ah111e11 111ei11er U 11ters11cl1tr11ge11 z 11r E11t11az{/izier1111g i111 
La11dkreis Fi'irste,ifeldbn rck e,wies sie/, die pr11c/1ka111111emk1e 
11011 Otto Z ierer a11s C röbe11zell als besonders i11teressaut. Es las­
se11 sie/, a11ha11d vo11 Zierers bio~~mfisc/re11 Schr!fie,, IIViderspriic/1e 
z1t rle11 A11gabe11 i,11 Spmc/1ka111111er- Ve,fahre11 mifzeige11. Sei11e 
11nrer Pse11do11y111 ver1ffentlichte11 Anikel i111 Ingolstärlter Par-
1eibla1t der NSDA P, sei11e R o111a11e a1ts der J S-Zeit 1t11rl ei11i,'(e 
N ac/1kriegswerke liefern H i11t 1Jeise mif ei11e 1tlli~ebrocl,e11e a11 tise-
111i1ische 1t1td rassistische E i11s1el/1111g 

Der bayerische Ministerpräsident Franz Josef Strauß zeich­
nete im Juni 1980 den Schriftsteller O tto Z ierer für sein 
Lebenswerk mit dem Bayerischen Verdienstorden aus.' Zierer 
war in den l 950er und 1960er Jahren zum ßestsellerautor 
avanciere, reich und berühmt geworden? Er verfasste um die 
130 Werke, die in millionenfacher Auflage unter anderem im 

.Bertelsmann-Verlag erschienen. Sein Hauptwerk heißt »Bild 
der Jahrhunderte« und umfasse 4-l Bände. ln seinem Wohn­
ort Gröbenzell wurde Zierer 1952 zum Vorsitzenden der 
Volkshochschule (VHS) und zum zweiten Vorsitzenden des 
Volkshochschulverbandes des Landkreises Für tenfeldbruck 
gewählt. Von 1953 bis 1973 amtierte er als Vorsitzender des 
VHS-Kreisverbandes, bis es zu Auseinandersetzungen um den 
Führungssti l des Vorstandes und die Rechte der örtlichen 
chulen kam;' Hochgeachtet starb er am 5. März 1983 in 

Cröbenzell. 

Dicl11t111g 1t11rl ltValrrlieil 

ach dem Zweiten Weltkrieg hatte Zierer zunächst umer 
dem Pseudonym »Otto Frisinga« publiziert, in Anlehnung an 
den Bischof und Ceschichtenschreiber von Freising, wie er in 
einer Autobiografie »Mein Abenteuer« erwähnt~ Als Altpar­

te igenosse, der der NSDA P 193 1 beigetreten war, mus te Zie­
rer entnazifiziert werden.' Vergleiche man seine Angaben 
gegenüber der Spruchkammer mit denen in päteren auto­
biografischen Schri ften, dann zeigt ich, da der Mann auch 
in eigener Sache ein kreativer Dichter war. Zierer erwähnt in 
seiner Autobiografie nicht, dass er der NSDAP im Mai 1933 
ein zweites Mal beitrat und auch Nazi-Vorfeldorganisationen 
angehörte. Darum musste er auch nicht, wie im Entnazifizie­
rungsverfa hren, behaupten, er sei zu diesem ß eitritt genötigt 
worden. Stattdessen erfa hren wir in der Autobiografie, dass 
Zierer sich freiwillig zu den Fallschirmjägern meldete und 

nicht quasi als Schikane zum Einsatz gezwungen worden 
war. 
Seinen Werdegang hat Zierer in »Mein Abenteuer zu schrei­
ben<< darge cell c, wobei er sich als berufenen, aber anfangs ver­
kannten Dichter präsentiert. Der Titel i t hintersinnig in 
Bezug auf die NS-Vergangenheit, und weil viele seiner 
Bücher aus der Nachkriegszeit zwar spannend zu lesen sind, 
aber vor Fehlern strotzen. So bezeichnet Zierer in seiner Dar­
stellung des amerikanischen Bürgerkrieges den legendären 
Südstaaten-General Thomas »Stonewall« Jackson als Texaner, 
dabei stammte der Mann aus Virginia. Es stimmt auch nicht, 
dass der Nordstaaten-General und spätere US-Präsidem 
Ulysses Grant eine Bombardierung Atlantas befahl, die die 
Süd taaten-Metropole in Brand setzte und zerstörte'.' Grant 
befand sich zu dem Zeitpunkt weit weg in Virginia, der Yan­
kee-Kommandeur vor Atlanta war William T. Sherman, und 
es waren zuerst die Süclstaatler, die in der Stadt Feuer legten, 
weil sie vor ihrem Rückzug alles vernichten wollten, was 
militärischen Wert besaß.' 

egerhorrle11 u11rl reiche J11de11 

Die falsche Zuordnung Jackson ist eine Peti tesse, die Fabel 
von der Bombardierung Atlanta durch Grane schon gewich­
tiger. Gravierender sind aber Darstellungen, die auf antisemi­
tische und rassistische Vorstellungen verweisen. So behauptet 

Der lmyerisd1c ,\ /i11is1erprilside11t Pr,111;;: Jc>s1f Str,11if] 1•erleilit Ott" Zicrcr de11 ßaym­
scheu Verdie11swrde11 R cpn.1 ,uw 0 th) 71m.·r: f r.m1 JO\C( <ituuß. fm Ldxn\h,IJ. 

Müu, hcn 198~ (7, ülxr.ub(urtC' Aufü~C'\ 
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Z ierer ( 1968, 1985), der Tempel vo n Jerusalem sei auf Anwei­
sung Kai er N eros deshalb zerstört wo rden, weil die Juden 
dort ungeheuere Geldvo rräte gelagert hätten~ Nero regierte 
bis 68 nach C hr istus, Jerusalem und der Tempel wurden im 
Jahr 70 während der R.egierungszeit Vespasians unter dem 
Feldherrn Ticus zerstö re. Die R„ömer lockten auch nicht 
ominöse jüdische Schätze, wie Zierer unterstellt, sondern sie 
schlugen einen Aufstand nieder. 
Der meh1fach ausgezeichnete Schrift ce ller und Volkshoch­
schuldozenc fabu liert in seinen Büchern über befreite Skla­
ven während des US-Bürgerkrieges als plündernde »N eger­
horden«• und über »amerikanische N egerdivisionen«. die im 
Zweiten Weltkrieg gegen die tapferen Deutschen käntpften.111 

Zierer beschreibe ausführlich die Buren in Südafrika. di e er als 
e igentlich deutsch bezeichnet, und heroisiert deren Kampf 
gegen die als hinterhältig dargestellten ßricen.11 Mit dem 
Ersten Weltkrieg, so behauptet Zierer, habe Europa » einen 
schwarzen Schützlingen, die es vom Kriegspfad zum Fr ieden, 
vom Kannibalismus zu mühevoller Arbeit, von der Feind­
schaft zur Achtung des weißen Mannes geführt hat, das 
Schauspiel der Uneinigkeit<< geboten.12 

Zwar verurteilt Zierer in seinen Nachkriegsschrifte n den 
Nationalsoziali mus und die Schoa, verbreitet j edoch das Kli­
schee vom geschäftstüchtigen, reichen Juden, der zu allen 
Zeiten den N eid anderer erweckt habe. Die Juden seien 
immer wieder »Opfer der Geldwirtschaft« geworden , nicht 
nur in der Antike. Im Mittelalter seien sie zwar vom Hand­
werk ausgeschlossen gewesen: »Da die Juden allzeit tüchtig 
und geschickt waren, häuften sich !aber! alsbald g roße 
R„eichtümer in den Ghettos<,, schreibt er." Nach ihrer recht­
lichen Gleichstellung, die Zierer mit der Französischen 
R evolutio n ansetzt, was für Deutschland nicht stimmt, hätten 
die Juden versucht, •>sich in den Gastvö lkern zu integrieren«!' 
U nd sie stiegen auf, schreibt er: ,,Jetzt erreichten die Juden -
teils durch ihre unbestreitbare Begabung, teils durch das 
eben o unbestreitbare Zusammenspiel ihrer Minderheit - als­
bald führende Positionen in Staat, Wirtschaft, Wissenschaft 
und Kunsr.«15 

R.ichtig ist, dass es reiche und einflussreiche Juden gab,j edoch 
lebte die Masse in der europäi eben Diaspora vom Mittelalter 
bis ins 20 . Jahrhundert als arme. diskriminierte und verfolgte 
Minderheit. Die Ghettos waren keine Schatzkammern, wie 
Zierer suggeriert, der stets von einem jüdischen Ko !Jektiv 
schreibt. D abei charakterisiert der Verdiensrordensrräger »die« 
Juden nicht nur als geschäftstüchtig, reich und mächtig, son­
dern auch als hochmütig und intolerant. Sie würden einer 
»starren Gesetzesrelig ion« anhängen."' Ihr Anspruch, das aus­
e1wählte Volk zu sein, habe die Juden von anderen isoliert. 
»D er Z ug zur Intoleranz gegenüber allen Nichrjude n und 
zur hochmütigen Selbsteinschätzung im Judentum w urde 
zugleich mit der Absonderung im religiösen Bereich begrün­
det und wurde zur welthistorischen Tendenz.«" Z ierer meint 
weiter, euro päi ehe Juden, die Aschkenasim, seien kurzkö pfig, 
hätten vorspringende Backenknochen. breitere Nasen und 
dicke Lippen. Die Juden insgesamt gehörten für ihn »der 
semitischen R asse an wie auch die Babylonier, Assyrer. Phö­
nikier und Araber«!" Selbst die Vorstellung von der jüdischen 
Weltherr chaft lässt sich bei dem Bestselleraucor finden: So 
schreibt Zierer über den Nahostkonflikt, G roßbritannien 
habe Palästina erst an die Araber, dann an sich selbst und 
zuletzt mit der Balfour- Erklärung an d ie Juden »verkauft«.''' 
Der Brief, den der britische Außenminister Arthur James 
Balfour im N ovember l 9 17 an Lord Lionel Walter de R.o th­
schild, einen prominenten Zionisten, schickte, beinhalcete die 
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Zusage, eine jüdische Heim tatt (natio nal home) in Palästina 
einzurichten . N ach Ansicht Zierers gab die britische R.egie­
rung diese Erklärung ab, weil die deutschen Armeen kurz 
davor standen, den Weltkrieg zu gewinnen, und deswegen die 
USA zum Eingreifen gebracht werden sollten, ,,die USA. in 
denen das fin anz- und pressemäßig sehr starke Welrjudencum 
noch mehr Einfluß besaß als in England«?" 

Fli111e111/!eiber 1111d Z ottelbärte 

Einen Skandal verursachte Zierer 1958 mit ß eiträgen über 
die R.äcerepublik und Kurt Eisner. den ermordeten ersten 
Ministerpräsidenten des Freistaa tes Bayern, die in einer Serie 
zur Geschichte der Stadt München in der Siidde111sche11 Z ei­
t1111g erschienen .21 Zierer deutete die Streiks der ausgepower­
ten Münchner Arbe iter am E nde des Ersten Weltkrieges, den 
Sturz der Wittelsbacher-Monarchie, die kurze R.egierungszeit 
Eisners und die anschl ießende R„äteherrschafr als das Werk 
von russischen Agenten und enclaufenen Zuchthäuslern, von 
Deserteuren und ve rrückten Künsrlern aus »Schwabylon«, 
von Arbeitern aus dem R.uhrgebiet und Matrosen aus Kiel.22 

»Fremdes G esindel<• und Leute wie Eisner. »jener wildbärtige 
und zottelige Schriftsteller«, der wegen Hochverrats im 
Zuchthaus gesessen habe, hätten die Münchner aufgehetzt, als 
deutsche Soldaten an den Fronten rangen, schreibt er, was 
stark an die »Dolchstoßlegende« erinnert!3 

Besonders echauffiert sich Zierer über Fraue n, die gegen den 
Krieg protesti erten. Er beschreibt sie als »zerlum pte Weiber, 
die sich am übelsten gebärden und deren kreischende R.ufe 
a!Jes aufpeitschen«," und als »zottelige M egären«, die »sich mit 
H andgranaten und Gewehren wie R.asende auf die Weißen 
Garden stürzen«.2; Eisner d iffamiert er als Phantasten und 
Fanatiker, der eine brutale Tyrannei erri chtet habe.2'' Eisners 
Gegner behaupteten, so Zierer, die Familie habe ursprünglich 
Kosmanowski geheißen und stamme aus dem O sten .27 
Seine Darstellung von N ovemberrevo lution und R„ätezeit 
ähnelt der Literatur aus rechtsextremen Kreisen. die in den 
l 920er Jahren entstand. Zierers Diffamierung von Frauen 
er innert an das faschistische M otiv der Flintenweiber.2

' 

Dieser Tei l der Serie bescherte dem Auto r neben Z ustim­
mung viele Pro teste.N SZ - Leser kritisierten jede M enge Feh­
ler. In einer Zuschrift wurde Zierer vorgeworfen, seine Irrtü­
mer, etwa bei der Schi lderung de 1-lirlerpucsches von 1923, 
resultierten daraus, dass der Amor »offenbar ganz der damali­
gen D arstellung Hitlers und der nationalsozialistischen Pre e 
Glauben schenkt«:" Ein anderer nannte Zierer einen senti­
mentalen Heimatdichter, der alle Münchner zu »Unschulds­
lamperl« mache und eine »l<o llektivunschuld« preise;" Freya 
Eisner bezeichnete die Darste Llung ihres Großvaters als »ein­
deutig deutschnational-nazistisch« und »Verunglimpfung«. 
Ihre Vorfohren stammten weder aus Galizien noch hießen sie 
Ko manowski ;'2 Der Bayerische R1111rlji111k brachte einen Ver­
riss der Serie und bescheinigte dem Autor: »Die Unkenn tnis 
der großen Zeitereignisse, die Verkennung der Z usammen­
hänge ist seine g roße Stärke.« Zierer sei »im Schnellschreiben 
geübt und mit Unkenntn is geschlagen«. Die Texte w ürden 
haufenweise Fehler und über Eisner nur Klischees enthalten;" 

A11fä11ge 

Z ierer wurde am 8 . Mai ·1909 in Bamberg geboren. Einige 
Monate später zog die Familie erst nach Schleißheim, dann 
nach Freising„ Der Vater war Beamter bei der R eichsbahn , die 
Mutter Hausfrau. Das »Abenteuer zu schreiben« begann für 
Z ierer als Gymnasiast in Freising. Sein Lehrer redigierte eine 
Beilage der Lokalzei tung und habe ihn ermuntert, Beiträge 



zu liefern:'' Nach dem Abitur im Frühjahr 1928 besuchte 
Z ierer auf Drängen der Eltern d ie Lehrerbildungsanstalt 
und wurde Volksschullehrer.i; E in Jahr später bestand er die 
Abschlussprüfung und wurde als Aushilfe in Högercshausen. 
im Landkreis Freising eingesetzt. Zierer erkrankte nach eini­
ger Zeit und be iegte den Todesengel, wie er in seiner Auto­
biografi e berichtet?'· 

Völkischer Pressekritiker i11 !11golstadt 

1931 versetzte da Kultusministeriu111 den jungen Mann als 
Aushilfslehrer nach Ingolstadt. In einem Kino sah Zierer 
einen a111er ikanischen Film mit dem T itel »Die Sintflut« und 
war schockiert. Fast fünfzig Jahre später notierte er da rüber 
empört, Deutschland sei nach de111 Ersten Weltkrieg von den 
»Siegerstaaten« nicht bloß »wie eine Kirchweihgans ausge­
no111111en<< wo rden, sondern diese setzten »die i111 Krieg 
begonnene H etz- und Lügenkampagne fröhlich fo rt, indem 
ie serienweise Greuelfil111e, Schauer- R.0 111ane, Presseartikel 

und Theaterstücke in die Welt schickten, um das Bild vom 
häßlichen Deutschen aufrechtzuerhalten«~' Die »Diffamie­
rung und Beleidigung der feldg rauen Soldaten, die [ ... J ihr 
Vaterland gegen eine Welt von Feinden verteidigt hatten«, 
scheint den Hilfslehrer damals so aufgewühlt zu haben, dass er 
eine vernichtende Kritik verfasste und »an die örtliche Zei­
tungsredaktion schickte«. 
Z wei Tage später sei sein Text im Donauboten abged ruckt 
worden. Er habe einen Scheck erhalten und einer »der maß­
geblichen Leute des Verlages«, ein Herr Bergler, habe ihn zum 
Gespräch eingeladen . .ll! In seiner Aucobiografie behauptet 
Zierer, er habe weder gewusst, dass es sich bei der Z eitung um 
das NSDA P- Parteiblatt von Ingolstadt handelte, noch dass der 
freundliche Herr Bergler als NSDAP-Kreisleiter fungierte, 
und auch nicht, was die NSDAP überhaupt wo lle. Aber 
Bergler erklärte ihm alles und anscheinend so überzeugend, 
dass Z ierer i111 Herbst '1931 der NSDAP beitrat:1'' 
Ingolstadt war eine braune Hochburg in Bayern . Bereits 1924 
wurde der Völkische Block, eine Tarno rganisation der verbo­
tenen NSDAI~ zweitstärkste Fraktion i111 Stadtrat. Bei der 
R eichstagswahl im September 1930 erzielte die NSDAP 27,7 
Prozent, nu r ein halbes Prozent weniger als die Bayerische 
Volkspartei (BVP)."' Der D011a11bore war das NS- Kampfblatt, 
da politische Gegner, jüdische Bürger und die R epublik 
vehement ang riff und deswegen 1931 / 32 viermal fü r meh­
rere Tage verboten wurde. D er CSU- Politiker und spätere 
Vorsitzende der ß ayernparcei, Dr. Josef Baumgarcner, schrieb 
dazu , der D011a11bote, zu dem der junge Z ie rer angeblich völ­
lig ahnungslos gekommen war, sei »neben dem Völkischen 
Beobachter in Bayern einer der übelsten Wegbereiter des 
N S-Staates« gewesen.'° Außer dem D011a11boten, der in der 
Unterzeile als »Zei tschrift für nationale und soziale Politik im 
Kampf um die Wahrheit« ausgewiesen war, existierten in 
Ingolstadt damals das deu tschnationale fogolstädter Tagblatt, 
der sozialdemokratische lngolstädter A11zeiger und d ie I11gol­
siädter Zeit1111g der BVP Entweder wählte Z ierer unter den 
vier verschiedenen Zeitungen bewusst das N aziblatt aus oder 
sein Manuskript landete rein zufäll ig genau do rt. 
Im September erschien im D011a11bote11 erstmals unter dem 
P eudonym »J.D.« eine Theaterkritik. Der Aucor rügte d ie 
O perette »Graf von Luxemburg« von Franz Lehar als Lügen­
welt und sorgte sich darum, wie die Deutschen einst von der 
Geschichte beurteilt würden, denn man könne von den 
Kunstformen auf »Hö he oder Niedergang der völkischen 
Kultur schließen«:' Im nächsten Artikel wa,f •>J.D.« dem 
Publikum vor, sich an seichten Opern zu erfreuen. Theater-

kritiker so ll ten das Publikum auf:kJären und erziehen, anstatt 
sich in Lobhudeleien zu ergehen. »J.D.« forderte eine Ar isie­
rung des Theaterprog ramms: »Freilich vergesse man n icht, 
daß außer Juden und Amerikanern auch Shakespeare, 
Gryphius, Moliere, Kleist oder Gerhard Hauptmann Lust­
spiele geschr ieben haben und zwar solche, die mehr an 
Humor enthalten, als die ganzen oft recht schlüpfrigen Z wei­
deuteleien j ener Zeitgrößen.<< Das lngolstädter Theater 
könnte an WiUen und Streben »die Musentempel mancher 
Großstadt« überflügeln und zum »Weimar der absoluten 
Kun t« avancieren, behauptete er, vo rausgesetzt die Bevölke­
rung würde >>ihre Ehre darein setzen durch tatkräftige und 
ausdauernde Unterstützung des Theaters mitzuarbeiten an 
diesem Stück nationalen Aufbaus: der Errettung guter deut­
scher Dichtung aus der Flut amerikanisch-seich ten und 
jüdisch-dekadenten Schundes.«« 
In einer Besprechung von >>Agnes Bernauer« lobte »J.D.« 
Hebbels Deutung von Herzog Ernst als »Kämpfer für die 
Grundlagen de Staates«. Der Dichter sei 1848 ein »Verteidi­
ger des Geme insamen<< gewesen, als der »Sturmgeist j ener 
Tage« R echt und Gesetz habe niederreißen wollen. ,,Der in 
die Zukunft blickende Sehergeist des Dichters ri ef dagegen 
auf zum Opfermute für Volk und Vaterland« und stellte »die 
Pflicht zum Staate über alles - auch über das eigene Glück.«'; 
In der fo lgenden Woche verriss »JD.<< wieder eine Operetten­
auffuhrung, bescheinigte dem Publikum »Gehirnschwund« 
und schimpfte über ein Parkett von Primitiven. »N ein, Bür­
gertum, deine Zeit ist um und wenn nicht eine junge Epo­
che der nationalen E rneuerung käme, dann wären auch die 
Tage des R eichs der Deutschen gezählt.« Sein Fazit lautete: 
» Von Interesse an deutschem Kulturaufbau, von Bemühen für 
ein völkisches Bildungsstreben scheint in dieser Saison am 
hiesigen Stadttheater keine R ede zu sein .«'" 
Das deutschnationale lngolstädter Tagblatt verteidigte Stadt­
theater und Operette." D er D011a1.1bote reagierte mit Be­
schimpfi.111gen und dem 1-linweis: •>Sehen Sie sich einmal 
einen SA- Aufmarsch an und Sie werden merken, (wenn Sie 
nicht gerade Goethe lesen) daß Leute Ihres Schlages zu einer 
überlebten Genera tion gehö ren, mögen Sie zetern und jam­
mern was Sie wo llen: Das junge Deutschland marschiere!«'" 
Auch dieser Artikel war mit »J.D.« unterzeichnet. Acht Tage 
später teilte die R edaktion mit, ,>j.D. << sei gar nicht der Autor 
gewesen ~'1 Zu diesem Zeitpunkt war das Pseudonym vom 
Tagblart bereits gelüftet worden: Statt »J.D.« müsste es eigent­
lich »O.Z.« heißen und der Verfasser fabriziere als junger Leh­
rer o viele Grammatikfehler, dass ihm die Schulbehörde zu 
Weihnachten ein Buch mit Grammatikregeln schenken sollte, 
spottete ein Leser in einer Z uschrift.50 1 n einem redaktionel­
len Beitrag wurde >>O.Z. <• als »22-jähriger literarischer Gerne­
g roß« bezeichnet, »dessen größter Verdienst nur sein Größen­
wahn ist.«51 Der D011a11bote lamentierte daraufhin , das Tngblair 
würde »die Lehrerschaft« ang reifen und habe ihren T heater­
kritiker bei der Schulbehö rde denunziert?' Indirekt be tätigte 
das Naziblatt die Identität Z ierers_;, 

1> Begeisrerter J\J(l(ionalsozialist 1111d ei11 11111/iger K ä111pfer« 

Nach dem Schlagabtausch in der Presse erschienen im 
D onauboten unter dem Kürzel »J.D. ,, keine Beiträge mehr. 
Z ierer meldete sich am 22. Dezember 193 1 in Ingolstadt ab 
und gab wieder Freising als Wo hnsitz an:" Aufg rund des oben 
zitierten Hinweises im Do11aubote11, eines Briefs Bergler 
(1934) sowie eines Schreibens der NSDAP- Kreisleitung 
Ingo! tadt (1938) ist davon auszugehen, das Z ierer Ärger mit 
der Schulau fsicht bekommen hatte. Bergler schrieb im M ärz 
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193-4, es sei fü r Zierer als Junglehrer ein großes R isiko gewe­
sen, der NSDAP als aktives Mitglied anzugehören, da der 
Bezirksschulrat und die l(ollegen entweder schwarz oder rot 
gewesen seien. Zierer sei der erste Lehrer gewesen, den er in 
1 ngolstadt für die Nazis habe gewinnen können. »Erst Zierer 
stellte sich zur Verfügung und das mi t vo llem Einsatz. Er war 
neben seiner mündlichen Propaganda in be onderen I ic!I als 
Theaterkritiker tätig. Seine Kritiken schlugen ganz gewaltig 
ein und gelang es ihm dadurch nach und nach den jüdischen 
Einfluss am Stadttheater Ingolstadt zurückzudrängen.«" Der 
Bezirksschulrat habe Zierer eine politische Tätigkeit verbo­
ten, auch Geschichtsvorträge in der Ortsgruppe der NSDA P 
habe er nicht mehr halten dürfen. Zierer sei strafversetzt wor­
den und sollte sogar entlassen werden . 
»Pg Zierer war ein begeisterter Nationalsozia list und ein 
mutiger Kämpfer«, bescheinigte der ehemalige Ortsgruppen­
und Kreisleiter Bergler. »Überall war Zierer als fanatischer 
Nationalsozialist bekannt und bot er seinen Einfluss auf, die 
nationale Bewegung vorwärtszutreiben. Nicht unerwähnt 
möchte ich lassen, dass Zierer in seinem Unterricht in 
geschickter Weise die nationalsozialistischen Gedanken her­
ausstellte und er deswegen als der Hitlerlehrer bezeichnet 
wurde.«51' Die NSDAP-Kreisleitung von Ingolstadt schrieb 
1938 an den Gauschatzmeister von München-Oberbayern: 
»Zierer war für die Bewegung stets aktiv tätig, hauptsächlich 
als Theaterkritiker für den Donauboten, dem Kampfblatt der 
Bewegung im Kreis Ingolstadt. Hiebei hat er sich besonders 
in fanatischer Art für die Bevvegung eingesetzt.« Auch in die­
sem Schreiben heißt es, der schwarze Bezirksschulrat habe 
den Einsatz für die Nazis unter agt, nachdem Zierer anonym 
von Kollegen und in einer anderen Zeitung angegri ffen wor­
den war.57 

NSDA P-A11stri11 

Im Verfahren vor der Spruchkammer Fürstenfeldbruck be­
hauptete Zierer ebenso wie in seiner Autobiografie, ihn 
hätten die Nazis schon nach wen igen Monaten angewidert 
und er habe die tödliche Gefahr erkannt:" Zierer legte der 
Kammer Auszüge eines Austrittsschreibens vom September 
1932 vor. Darin heißt e , die NSDAP sei eine Volksbewegung 
gewesen, solange die Idealisten die Tragenden und Stärkeren 
waren. »Das rasche, allzu rasche und wahDose Wachstum 
brachte un eren ziffernmäßigen Aufschwung und unseren 
ideologischen Verfall .« Der Autor beklagt, dass große Teile 
der SA aus »Rowdies, Konjunkturrittern und ehemaligen 
Tunichtguten« bestünden. An der Spitze wimmJe es von 
»versorgungswütigen Freiherrn und Baronen, Prinzen und 
Geldleuten, die der eigenclichen Volksbewegung vollstän­
dig enrfremdet sind.«5

" 1 n einer zweiten Abschrift wird die 
SA bezichtigt. eine Nacht der langen Messer und eine 
Gewaltherrschaft vorzubereiten!" In seiner Autobiografi e 
schreibt Zierer, das Benehmen der SA-Leute - er erwähnt 
Überfolie, Plünderungen, Sexgeschichten und Antisemfris­
mus - hätten ihn abgestoßen.•' Er schildert eine Veranstaltung 
mit Hans Schemm, dem späteren bayerischen NS- Kultusmi­
nister. der »ein großer Verführer« gewesen sei und »der sogar 
mich ergriffi,!'2 Nachher hätten sich die Nazis im Hinterzim­
mer des Lokals be offen und rabaukenhaft benommen. 
Schemm habe Bergler zugeschrien: »Scheißladen hier, der 
ganze Verein1 Nun holt schon ein paar BDM-ßienen her, ich 
brauche ein Weib!« Fortan habe er sich als Kartei leiche 
betrachtet, berichtet Zierer. Nach einer R ede Hitlers im 
Sommer 1932 in München, zu der ihn Bergler mitgenom­
men habe, sei er ausgetreten :'' 
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Wiederei11tri11 1933 

Darum und wegen der Begründung, die er angeblich an 
den Gauleiter von München und Oberbayern. Adolf Wag­
ner, geschickt hatte, habe er nach der Machtübergabe an die 
NSDAP Ärger bekommen. Unterdessen hatte Zierer die 
Staatsprüfung als Volksschullehrer bestanden, war in Mühldorf 
angestellt worden und hatte geheiratet. Ende April 1933 habe 
ihn der Kreisleiter von Mühldorf zu sich gerufen und ihm 
mi t Umerziehung und KZ gedroht, wenn er nicht wieder in 
die Partei eintrete, behauptete er im Entnazifizierungsverfah­
ren. Als Ehemann und Familienvater habe er ich dem Zwang 
gebeugt!~ Vom Kreisleiter unter Druck gesetzt, hätten er und 
Lehrerkollegen auch an »Exerzierabenden« der SS teilgenom­
men:·' In seiner Autobiografie schildere Zierer die Vorgänge 
von 1933 ganz anders. Darin ist keine R ede davon, dass 
ihn der Kreisleiter von Mühldorf wegen des Parteiaustritts 
bedroht habe. Im Gegenteil: Zierer behauptet, er habe sich 
öfter bei diesem Funktionär beschwert. etwa als ein SPD­
Funktionär ins KZ Dachau verschleppt wurde. Er habe sich 
für l(losterschwestern und einen j üdischen Schüler eingesetzt 
und mit dem Krei leiter und dessen Bruder, einem •>mir als 
Zivi list nicht unsympathischen SS-Sturmführer«, ogar über 
Antisemi tismus diskutiert '"· Erst als er sich für einen früheren 
R.eligionslehrer verwandte, der keine NS-Bücher in seine 
Bücherei stellen mochte, habe ihn der Mühldorfer Kreisleiter 
gewarnt und zu einem Schulungslager abkommandierc!'7 

Den Mi.ihldorfer Kreisleiter erwähnt Zierer in seiner Auto­
biografie im Zusammenhang mit seinem Parteiaustritt und 
-wiedereintritt, den er seinen Lesern gleich ganz verschweigt, 
überhaupt nicht. Stattdessen schreibt Zierer, er sei deswegen 
zur NSDA P-Ortsgruppe Freising zitiert worden. Als Orts­
gruppenleiter habe sich T heo Mack, ein alter Familienfreund , 
entpuppt. Von ihm erfuhr Zierer angeblich erst, dass auch 
sein Vater der NSDAP schon 193·1 beigetreten war.'~ Mack 
erklärte Zierer junior, dass der Vater befördert werden solle 
und darum nicht mit dem kandalösen Austritt des Sohnes 
belastet werden dürfe. Darum werde er, Mack, Zierers 
Au tricrsschreiben einfach verlieren'''' Tatsächlich findet sich 
weder in der umfangreichen Entnazifizierungsakte im 
Münchner Staat archiv noch im Bundesarchiv in ßerlin das 
Original oder eine Kopie des Austri ttsschreibens Zierers. Wie 
die Auszüge zustande gekommen sind. die der Schriftsteller 
der Spruchkammer präsentierte, lässt sich aus den Akten nicht 
ersehen. 

Mii11c/1e11 1933 bis 1936 

Der Junglehrer Zierer wurde von Mi.ihJdorf nach Mün­
chen versetzt. Dort habe der ehemalige Ortsgruppen- und 
Kreisleiter von Ingolstadt, Johann Bergler, inzwischen zum 
Oberregierungsrat im bayerischen Kultusministerium unter 
Schemm avanciert, dafür gesorgt, dass sein Gesuch um einen 
weiteren Studienurlaub akzeptiert wurde. Der bewährte vor­
malige Theaterkritiker soll vom Ministerium sogar noch ein 
Stipendium in Höhe seines Lehrergehalts pendiert bekom­
men haben.'" Der Haken an dieser Zierer-Story aus der 
Autobiografie ist, dass Bergler niemals diese Position im 
Ministerium eingenommen hat, sondern von 1933 bis 1945 
nacheinander beim R..eichsarbeitsdienst, bei der Reichsbahn 
und der Wehrmacht sowie als selbständiger Versicherungs­
makler tätig war." Zierer führt Bergler in seiner Autobiogra­
fie als Beispiel dafür an, dass nicht alle frühen Parteigenossen, 
zu denen er selbst zählte, Verbrecher gewesen seien. »Herr 
Bergler z. B. war kein böser Nazi, kein Schlägertyp, sondern 
ein einfac her Soldat und Mensch, der mit ehrlicher Überzeu-



gung für ecwas kämpfce, das er mit seinem Blut in vielen 
Schlachcen verteidigt hatte: das Vaterland. Er glaubte an die-
en neuen Propheten, wie die Juden etwa an ß ar Kochba 

geglaubt hatten, bevor er ie in den Uncergang führte.«72 

Weniger schmeichelhaft ist das Urtei l Jo ef ß aumgarcners. 
ßergler sei vor 1933 »der wücendste Anhänger Hitler « in 
Ingolstadt gewesen, urteilte der Landwirtschaftsminister der 
CSU 1947, der Bergler vor der NS- Herrschaft al BVP­
Funktionär kennen gelernt hatte. »In besonders gehässiger 
Weise äußerte er sich in seinen Zeitungsartikeln gegen das 
Judentum und gegen die Ki rche«. schrieb Baumgartner im 
Entnazifizierungsverfahren gegen Bergler: ' Bezeichnend ist 
auch der letzte Satz der oben zitierten Passage, in der Zierer 
ver ucht, die D eut eben zu entlasten, indem er sie mit den 
Juden auf eine Stufe stellt und H itler mit dem Führer eine 
antiken jüdischen Aufstandes gleichsetze. 
Von l 933 bis 1936 arbeitete Zierer al Le hrer in München, 
studierte an der Universität und bestand die Abschlussprüfung 
mit der Note l, worauf er als Studien- und Kla slehrer einge­
setzt w urde:'' Zierer behauptet in seiner Aucobiografie, der 
R ektor der Münchner Schule, in der er arbeitete, habe von 
ihm verlange, eine Naziuniform zu tragen. Er aber habe 
»unter gar keinen Umständen der Partei beitreten« wollen. 
Ein älterer Kollege habe ihm deshalb geraten, sich freiwillig 
zur Wehrmacht zu melden.,; Dagegen notierte Zierer im 
Meldebogen zum Spruchkammerverfahren, er sei im Mai 
1933 erneut in die Partei eingetreten. Außerdem war er M it­
glied im N S-Lehrerbund, der NS- Volk wohlfahrt und dem 
»Verein für das D eutschtum im Ausland« (V DA)."'Wenn Zie­
rers Aussagen im Entnazifizierungsverfahren korrekt sind, hat 
ihn kein Schulleiter mehr zum Parteieintritt nötigen müssen 
und ist auch die freiwillige Meldung zur Wehrmacht über­
flüssig gewesen - der Kreisleiter von Mühldorf war ja schon 
erfolgreich gewesen. 
Im Bundesarchiv Berlin finden sich Unterlagen verschiedener 
NS-Stellen, die ich bemühten, die Zei ten von Zierers Mit­
gliedschaft zu klären. Übereinstimmend wi rd in diesen 
Dokumenten der Januar 1932 als Datum des ersten und der 
1. Mai 1933 als Datum des zweicen Eimri tts in die NSDAP 
aufgeführt. Zu seinem angeblichen Austritt gibt es wider­
sprüchl iche Angaben , wobei die NS-Kreisleitung Ingo] tadc 
und das NSDAP-Mitglied chaftsamt München reklamierten. 
Zierer sei im September l 932 lediglich ohne Abmeldung ver­
zogen. Das Mitgliedschaftsamt stellte im März 1939 fest, Zie­
rer habe nur bis Oktober 1932 Beiträge bezahlt, danach nicht 
mehr. D eshalb gelte Zierer als zum 30. September 1932 
aus- und am 1. Mai 1933 wieder eingetreten. Die alte Mit­
gliedsnummer von 1932 dürfe er j edoch weiter führen:'' Z u 
Z ierers Gunsten kö nme man unterstellen, dass der alte Fami­
lienfreund, O rtsgruppenleiter Macke aus Freising, aLle Hin­
weise auf den Parteiaustr itt von 1932 gründlich vernichtec 
hat. Zierer selbsc beharrte in der Auseinandersetzung mit 
Freya Eisner darauf, dass er 193 1 in d ie NSDAP ein- und 
1932 wieder ausgetreten sei:'' 

» vl/idersta11dskä111pfer« 

Im Entnazifizierungsverfahren präsentierte sich Z ierer als 
Widerscand kämpfer, verhinderter H icler-Attentäcer und 
R etter einer ganzen Stade ''' Akribisch rechnete er der 
Spruchkammer vor, dass er exakt 43 529 Menschen das 
Leben gerettet habe: 40 000 Einwohnern von Scendhal bei 
Kriegsende, 3000 Kameraden der Wehrmacht, die er in 
cendhal auf eigene Verantwo rtung nach Hause enclassen 

haben will , dazu russischen Kriegsgefangenen, zwei abge-

schossenen amerikanischen Piloten, einigen Leuten aus dem 
Unterg rund, verfolgten Kirchenmännern , Sozialisten und 
Juden '" Für alle diese Taten legte Z iererjede Menge Beschei­
nigungen vor, allerdings zweifelte die Brucker Spruchkam­
mer an der Glaubwürdigkeit dieser »Persilscheine«. Vorsicht 
sei geboten, wenn solche Z eugnisse »deuclich den Stempel 
der Gegenseitigkeit tragen und dem Z eugen selbst Unterla­
gen für seine spätere Enclascung bieten sollen.«81 

Als hätte er das Entnazifizierungsverfahren geahnt, begann 
Zierer früh , Entlastungsmaterial zu sammeln . Einer der 
angeblich im November 1943 in Düsseldorf von Zierer vor 
einem Lynchmob geretteten US- Piloten unterschrieb gleich 
zusammen mit zwei Soldaten aus Zierers Kompanie eine 
Bestätigung. Ein Oberscleutnant und ein Feldwebel signierten 
am 26. Mai 1945 ein Procoko ll, in dem Zierers angebliche 
antifaschistische Wühlarbeit in Stendhal verzeichnet ist~2 Der 
Leiterin des Stadtarchivs von Scendhal, Simone H abendorf, 
die über das Kriegsende in der Stadt eine wissenschaftliche 
Arbeit verfasse hat, ist Zierer dagegen unbekannt~' 

Abe111euerro111a11e a11s der NS-Zeit 

Seine Bücher, so klagte Zierer der Spruchkammer, hätten im 
Dritten R eich nicht erscheinen können, ·wie der Verleger 
Kurt Desch bestätigen könne."' D ie Publikation eines Werkes 
sei von der R eichsjugendführung, die eines anderen vom 
Propagandaministerium nicht genehmige worden ~5 Stattdes­
sen habe er Sati ren über das Dritte R eich verfasst und 
Gleichgesinnten heimlich vorgelesen, besche inigte ihm Erika 
Schneider-Anders, die in Gröbenzell für den Prometheus­
Verlag tätig war."'' Seinen Entlastungszeugen D esch beschr ieb 
Z ierer späcer als Opportun isten, der einem arisiercen Verlag 
vorstand." Der Promecheus-Verlag Gröbenzell schaffte es, 
Unterhaltungsromane als Fortsetzungsreihen im A11gr{[f, der 
Tageszeitung von Propagandaminister Josef G oebbels, zu plat­
zieren !"' Schneider-Anders soll 1940 auch den Kontakt zu 
dem Verleger Sebastian Lux vermittelt haben, der später 
Z ierers Hauptwerk und andere Bücher publizierte." Später 
behauptete Zierer, er habe sein erstes ßuch erst 1950 veröf­
fentl iche. Deshalb habe sein Name auch nicht auf einer »brau­
nen Bücherliste« stehen können."" Tatsächlich konnte Zierer 
zwei Abenteuerromane schon während der NS-Herrschaft 
veröffentl ichen '." 

>> K11rier 11011 Refa/0111ka« 

D er »Kur ier von R afalowka« erschien 1938 als Fortsetzungs­
roman im A11gr!ff, berichtet Zierer selbst in seiner Autobio­
grafie. Wie schon beim Do11a11bote11 muss Zierer wieder ein­
mal völlig ahnungslos gewesen sein: Dass diese Zeitung von 
Goebbels herausgegeben wurde, will er erst später erfahren 
haben :'2 Das zweite Werk, »Der Mann ohne Herz«, erschien 
sogar in g roßer Auflage als Feldpostausgabe. Die Handlungen 
beider Bücher pielen nicht in der NS-Zeit, w ie Zierer 
becont, als wäre das entscheidend. Ihre Inhalte sind jedoch mit 
Naziideologie kompatibel. Über den »Mann ohne H erz« 
schrieb Z ierer später, das Buch sei damals, während des Zwei­
ten Weltkrieges, ins Lettische und Ukrainische übersetzt wor­
den: »Die Ostvölker sollten nur sehen, wie arg es mit den 
Bolschewisten sein konn te; denn in meinem Buch geschahen 
viele er taunliche Dinge und Greuel, d ie ich aus meiner Lek­
türe über die Vorgänge der russischen R evolution bezogen 
hatte und d ie so ähnlich auch geschehen waren.«"' 
In beiden Büchern sind die Helden N achfahren deutscher 
Einwanderer im russischen R eich, die im Kampf mit fins­
teren jüdischen Bolschewisten ihr D eutschtum wieder-
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entdecken. Der Plot ist ähnlich. Im »Kurier von R.afalowka« 
wird ein dcu tschsrämmiger Gutsbesitzer nach dem deucsch­
owjecischen Friedensvertrag von ßrcsc-Lirowsk im März 
19 1 in l<ämpfe zwischen deutschen Verbänden und R.ocer 
Armee in den Pripjec-Sümpfen hineingezogen:'' Sein Gegen­
spieler, der deutsche Gefangene misshandele, heiße Pan Jehu­
din und kommandiert die örcliche Abteilung der Tscheka. der 
sowjetischen Geheimpolizei. Pan Jehudin hat ein großes bru­
tales Gesicht, eine fleischige Nase. lange Ohren und einen 
gekräuselten ßart. schreibe Zierer, und sein deutscher Held 
»erkannre im ß ruchteil einer Sekunde, wer Pan Jehudin war«. 
ein Pferdehändler namens »Moishe Juda«, der die 13auern 
betrog, die Frauen schändete und dabei »kleine kraushaarige 
Bastarde« zeugte, die wie Meilensteine die R.oute seiner 
Geschäftsreisen kennzeichneten '." Die -44. und lerzce Folge 
dieses anrisemitischen Schunds er chien am Tag des großen 
Pogroms, am 9. November 1938, in Goebbels' Herzblatt. 

»J\lln1111 o /111e Herz« 

Der »Mann ohne Herz<, ist ein deutschbaltischer Adelsspross, 
der die Bolschewisten austrickse. deren Führer Juden und ein 
verführerisches russisches Weib sind. Die Kommunisten skiz­
ziere Zierer als »fremdes Menschenzeug«, al polnische Sauf­
brüder und Aasgeier, als mongolisches Ameisenheer, tierhafte 
Tataren, stoppelbärtige, zerlumpte Landstreicher, deren breite 
Backenknochen schon verrieten, dass sie aus dem »tiefsten 
Osten« scammcenw. Der bolschewistische Kriegskommissar 
hat undurchsichtige Fischaugen und lange Knochenfinger, ist 
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ein Studierter und Jude und begehrt die gleiche blonde deut­
sche Maid wie der deutsche Held'." In alle rletzter Minute 
werden die edlen Deutschbalten gerettet, von deutschen Frei­
korps. Denn wo »deutsche Truppen einmal marschieren, da 
gibt es für die Gegner keine Hoffi1unge11«. dichtere Leutnant 
Zierer in einem Unterstand auf einer ! nsel im Ärmelkanal, 
den er nach der siegreichen Invasion der Wehrmacht in 
Frankreich 19-40 bezogen hatte'." 1 n der Neuausgabe des 
R.omans 1980 hat Zierer einige Passagen enrschärft. So wird 
der Heiratsanrrag des bol chewisrischen KomJ11jssar. , der sich 
als R.echcsanwalt tarne, vom Vater des Mädchens nicht mehr 
mit dem Hinweis abgelehnt, dass die Familie bisher keine Ver­
bindung mir Juden hatte, sondern weil die Adelsfamilie ich 
nicht mit Bürgerlichen einlassen will .'" 

»R ot scheint die 01111e« 

Trotz Muße für solche literarischen Ergü se scheine sich 
Leutnant Zierer auf der Kanalinsel gelangweilt zu haben. Er 
meldete sich freiwillig und •>selbsrversrändlich« zu den Fall­
schirmjägern, wo er bei Eintritt zum Oberleutnant befördert 
wurde. »Ich war jung, ein wenig enthusiastisch und geneigt. 
mich würdig in die lange Heldengc chichce meiner Nation 
einzureihen.«"" Sein soldatisches Engagement für den 
»GröFaZ«, den "Größten Feldherrn aller Zeiten<<. wie Hitler 
damals genannt wurde, hat Zierer in dem R.oman »R.oc 
scheint die Sonne« ( 1975) dargestellt. Eigenen Angaben 
zufolge hat der Schri ftsteller die meisten darin aufgeführ­
ten Abenteuer selbst erlebt und nichts dazuphanrasierc.1111 

Geschrieben ist das Buch streckenweise im Stil einer Militär­
klamotte, die Kameraden sind keine Nazis, sondern tapfere 
Kämpfer. Ein ß erliner namens Freddy, immer lustig, immer 
heiter und gut im »Organisieren«, sorgt für den Herrn Ober­
leutnant. 
Zierers erster Kampfeinsatz als Fallschirmjäger wäre demnach 
am 19. Mai 19-41 erfolge, als die Deutschen Kreta überfie­
len. Angeblich war Zicrer bei der Landung nahe der Stadt 
R.ethymnon dabei. In einer Nacht wird er gefangen genom­
men, als er einen verwundeten Kameraden bergen will. Ein 
britischer Offizier verhört ihn, aber Zierer verrät nichts, was 
ungewöhnlich wäre für einen überzeugten Antifaschisten, als 
der sich der Schriftsteller hinrerher präsentierte. Der Brite 
händige ihn deshalb fiesen griechischen Partisanen aus, die 
ihn foltern wollen. Aber der kühne Fallschirmjäger iiber­
wälcigc die Finsterlinge und kehrt zurück zu 1-1 itler Wchr­
macht.1112 

Zierer beschreibt die kretischen Widerstandskämpfer als wüst 
aussehende Burschen, krummbeinig und schnauzbärtig, mit 
Turban und krummen Dolchen, aber verliert kein Wort über 
die Metzeleien, die die deutschen ! nvasoren anrichteten. Bis 
September 194 1 töteten die Deutschen auf Kreta rund 2000 
Zivilisten, darunter Frauen, Kinder und Greise. Die Besat­
zungstruppen zogen mordend und plündernd über die Insel, 
zerstörten Häuser, missbrauchten Kirchen als Ställe und stah­
len Ikonen."'' Stattdessen berichtet Zierer, wie schön es war, 
nach der Invasion Kretas als Held der Nation bewundert 
zu werden. »Kleine Mädchen und große Damen wurden 
chwach, wenn ein hochdekorierter Fall chirmjäger ihnen 

tief in die Augen schaute.«'"' 1 n diesem Seil fah rt Zierer fort, 
ohne ein Wort über den Terror der Deutschen in den besetz­
ten Ländern Ztl verlieren. Dafür ergehe er sich in den Passa­
gen zum Kriegsende über die Deutschen als Opfer. Scheinbar 
eine Ausnahme von diesem Muster der Verdrängung und 
Schuldprojektion bildet die Schilderung eines Massakers an 
verwundeten US-Soldaten an den Stränden der Normandie. 



Die Täter, die Zierer beschreibt, sind für ihn aber keine deut­
chen l( ameraden, sondern eine SS-Einheit aus Kalmücken , 

Mongolen und Krimtataren, die sich angeblich mir krummen 
Dolchen und scharf geschliffenen paten auf die wehrlosen 
Amerikaner stürzten, bis Zierer Sperrfeuer befahl.'°; 

Das E 11t11nz !fiz iem11gs11e,fn/,re11 

Der Spruchkammer Fürstenfeldbruck teilte Zierer mit, er 
habe bei der Flak gedient und es bis 19-+ I zum Oberleutnant 
gebracht. Trotz Verwundung sei er zu den Fall chirmjägern 
versetzt worden und echsmal abgesprungen.""' 19-+2 habe er 
einen Anschlag auf Hi tler geplant, al se ine Kompanie auf 
dem O bersalzberg Wache schob, aber die Mannschaft habe 
nicht mitmachen wollen.1117 1942 oder 1943, darüber gibt es 
unterschiedliche Angaben, soll er sich geweigert haben, 20 
russische Kriegsgefangene erschießen zu lassen.11

"' Seine Sol­
daten habe er stets in sozialistischer bzw. antifaschistischer 
Weise erzogen.1cw Er t 1943 sei er zur Dritten FalJschirmjäger­
division gekommen, könne demnach nicht bei dem Luftlan­
deunternehmen im Mai 1941 auf Kreta dabei gewesen sein.11

" 

19-+4 wurde Zierer anscheinend mir Orden überschü ttet: 
Eisernes Kreuz 1. und 2. Klasse, Erdkampfabzeichen, Fall­
schirm- Abzeichen, dazu in den letzten Kriegswochen die 
Nahka111pfspange in Bronze und das D eutsche Kreuz in 
Gold. Z iemlich viele Auszeichnungen für einen Antifaschis­
ten. 194:i war er dann angeblich noch zum Hauptmann 
befördert worden.111 

Die Spruchkammer stufte Zierer im Mai 1947 als Mitläufer 
ein und verhängte eine Sü hne von :i00 R eichsmark. Der 

chriftsteller habe sich nicht als Parteiaktivist oder Funktionär 
hervorgetan, einschlägige Belastungen lägen nicht vor. Zie­
rer Theaterkritiken aus dem D o11n11bote11 oder seine zeitver­
hafteten Abenteuerro111ane waren kein T hema. Die Kammer 
hielt ih111 j edoch vor, er härte 1937 nach dem Eintritt in die 
Wehrmacht die Verbindungen zur NSDAP lösen, also austre­
ten können. Z ierer legte Berufung ein und rügte die Einrei­
hung als Mitläu fer als •>völlig ungerechtfe rtigt«.112 

Bezeichnend ist, wie sowohl die Ka111111er als auch Z ierer 
selbst seine angeblichen Widerstandsaktionen als Wehr­
machtsoffizier bewerteten. Die Spruchkammer fasste die 
Wehr111acht nicht als aktives Element der NS-Herrschaft und 
Träger de von Anfang an rassistisch motivierten Eroberungs­
krieges auf, sodass jede Form des Widerstandes, der Sabotage 
und der Desertion als geboten und moralisch lobenswert 
anzusehen gewesen wäre. Im Gegenteil heißt es in der 
Begründung des U rteils: So könnten »Sabotageakte gegen die 
Wehrmacht, die in allen Heeren zu allen Zeiten zumindest 
nicht als ehrenvolJ oder hochmorali eh galten oder gewertet 
werden, nicht unter allen Umständen als Milderungsgrund 
oder gar als Entlastung im Sinne des ß efreiungsgesetzes ange­
ehen und hingeno mmen werden.«111 Zierer seinerseits ver-

wahrce sich •>empört gegen die Unterstellung, Sabotage an 
der Wehrmacht geübt zu haben. Ich habe allezeit meine 
Pflicht als anständiger Soldat getan, aber ich habe sie zum 
Unterschied zu verschiedenen Narren mit Verstand und poli­
ti eh wach gewordenem Blick getan.«'" Sowohl die Kammer 
als auch Zierer lehn ten demnach Sabotage an der Wehrmacht 
ab und pflegten implizit die Legende vom unbefleckten 
Schild der bewaffn eten Macht, die sich in der Öffentl ichkeit 
bis zur Ausstellung über d ie Verbrechen der Wehrmacht in 
den 1990er Jahren hielt. 

A1if/1eb1111g 1111d E 11tlnst1111g 

Die Berufungskammer O berbayern hob das Urteil der 

Otto Zierer 
Du Verfuaer un1er-es neuen RomaDJ 

Eiue Zeic/1111111.~ ''"" 0110 Zierer, veriiJJc111/ic/,r i11: DcrA11gr!ff, Nr. 224, 18.9.1938. 
III dieser A11sg11be bega1111 der Abdn,ck v<>11 Zierers »Der Kurier vo11 Refalowka« als 
Fortsetz rmgsromau. Repro: Autor 

Spruchkammer auf und stelJte das Verfa hren aufgrund der 
Weihnachtsamne tie ein.115 Z ierer war damit nicht zufrieden, 
er verlangte eine Entlastung.11

• Die Hauptkammer München 
kam seinem Wunsch im August 1950 nach und begründete 
dies mit den Angaben Zierers, er habe W iderstand geleistet 
und sich für Verfolgte eingesetzt.117 

Merkwürdig ist Z ierers D arstellung des Verfahrens in der 
Autobiografie. Er schreibt, er ei vom Spruchkammervorsit­
zenden Karl Loichinger und dem öffentlichen Ankläger 
Theodor Schrödl vorgeladen worden, d ie ihn als Nazi behan­
delt hätten. Sein Verleger Sebastian Lux habe Beziehungen 
spielen lassen und Sonderm_inister Alfred Lorirz, de r Führer 
der rechcspopulistischen »Wirtschaftlichen Aufbau Vereini­
gung<• (WAV), daraufhin eine >>scharfe Anweisung« nach 
Bruck geschickt. Innerhalb von 14 Tagen habe er einen 
Bescheid bekommen, wonach er kein Nazi gewesen sei."" 
Der Entnazifizierungsakt von Z ierer enthält Schreiben vom 
Herbst I 946 sowie seinen Meldebogen mit D atum 30. April 
19-+6. Die Klageschrift stammt vom 30. April 1947, die 
Spruchkammer urteilte am 8 . Mai 1947, und bis zur Ent­
scheidung der Hauptkammer vergingen noch einmal mehr 
al drei Jah re. Insgesamt dauerte Z ierers Verfahren also keine 
zwei Wochen, sondern rund vier Jahre und da war Loritz 
längst nicht mehr im Amt. Möglichen.veise isc Z ierer von 
Loichinger und/ oder Schrödl vernommen worden. D ie Kla­
geschrift hat aber der M ünchner Jurist Erich Hornung ver­
fas t. Die Verhandlung in Bruck w urde von dem Vorsitzen­
den Augustin Zechentmayer (CSU) geführt, Loichinger und 
Schrödl waren zu diesem Zeitpunkt gar nicht mehr im Amt. 
Zierer klagt, die AJliierten härten d ie D eutschen ungerechter­
weise der Kollektiv chuld bezichtigt, ganze Organi acionen 
seien wie die SS als verbrecherisch ange ehen worden."'' Auch 
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sein Name ei »auf der Liste« gestanden. nur weil er vor 1933 
kurze Zeit »Pg« gewesen sei.1211 In Gröbenzell sei er in den 
anti faschistischen Ortsausschuss geholt worden und habe in 
dieser Funktion »Unrecht« verhindert, nämlich Sanktionen 
gegen »harmlose Draunhemdträger, die aus Idealismus Funk­
tionäre geworden waren«. Bei der Gründung einer kommu­
nistischen Zelle in Gröbenzell sei er zudem »aktiv« gewählt 
worden und habe die Führung überno111men.121 

Ortscliro11ik C röbenze/1 

Über die NS-Zeir in Gröbenzell schrieb Zierer I 977 in einer 
Ortschronik wahrheitswidrig:» Von der Partei und ihren Akti­
vi täten spürce man nur wenig, die meisten Gröbenzeller blie­
ben gute Nachbarn und Mitbürger 1 ... 1. Natürlich gab es bei 
einer so gemischten und von überall zugewanderten Bevöl­
kerung auch einige Fanatiker und Denunzianten wie überall , 
die Andersdenkenden via Partei einen ko tenJosen Aufenthalt 
in >Dachau< besorgten. Der alte bayrische Stamm der Grö­
benzeller jedoch hielt sich auch im Dritten R eich schön still 
und an die alte Formel ,leben und leben la sen<.« 122 Der Auror 
suggeriert, richtige Nazi hätten in Gröbenzell überhaupt 
nicht existiere, und wenn, seien es »Zuagroaste« gewesen. 
die sich dorr als Fanatiker betätigten: »Es gab keine Chris­
tian- Weber-Satrapen oder Dr.-Joseph-Goebbels-Mephisros 
im Schatten des barocken Zwiebelturms und der dunklen 
Moorfichten.«12.1 In Wirklichkeit gründeten Gröbenzeller 

azis die erste funktionierende Ortsgruppe der NSDAP im 
Landkreis Fürstenfeldbruck nach Neugründung der Partei 
1925, bearbeiteten von der Siedlung aus die umliegenden 
O rte und terrorisierten politisch Ander denkende. Bereits vor 
1933 erzielten sie in GröbenzelJ, genauer gesagt im Wahllokal 
O lching 2, die besten Wahlergebnisse vor allen anderen Par­
teien."' 
Zierer stempelte in dieser Chronik Opfer zu Tätern. So 
behauptete er. »befreite Ostarbeiter oder Leute, die anderer 
Dinge wegen als Politik und Demokratie im KZ gesessen 
hatten,,, hätten nach l(riegsende in Gröbenzell geplündert.12

; 

Er suggeriert, es habe sich um Verbrecher gehandelt. die viel­
leicht nicht zu Unrecht im KZ gewe en seien. Zierer ent­
lastet die Wehrmacht und diffamiere die Encnazifizierung als 
Siege1justiz. Er unterstellt, dass sich jeder »dafür verantworten 
mußte, daß er im Dritten R eich gelebt hatte«.12

'' Er beklagt, 
dass Nazis bestraft wurden, bloß »weil sie - sei e aus gutem 
Glauben, sei es aus Fanatismus oder politischem Unverstand -
eine braune Uniform getragen, ein politisches Amt ausgeübt 
oder der Partei angehöre hatten«!27 

Jodel-Sc/111111/st 1111d Verdrö11g1111g 

Der Erfolg des Bestsellerautors Zierer scheint mit der res­
taurativen Adenauerära abgeklungen zu ein. Zierer selb t 
beklagte für die Zeit danach einen »Aufstand der Massen«, die 
ich mehr für Fußball , Fernsehen und Film interessierten, als 

fiir Bücher.Vom »Guten , Wahren und Schönen« zu schreiben. 
sei nicht mehr opportun gewesen. »Mut zum Häßlichen, 
Verrückten und Entsetzlichen, Morbiden und Zersetzenden« 
seien auf einmal gefragt gewesen. Die Medien, angeblich von 
linken I ntellekwellen gelenkt, härten ihn in den siebziger 
Jahren rechts liegen gelassen. Zierer schreibt dies einer Mani­
pulation zu, die er auf die »Eisner-Affiire« zurückführt, •>wo 
ich über die R äterepublik und Kurt Eisner einiges richcig­
stell te«!2

' Seine vierbändige »Europäische Kunst- und Seilge­
schichte« ( 1966/ 1969) habe nur mäßigen Erfolg erzielt, weil 
das Publikum seir Oswald Kolle unter einem solchen Titel 
nicht mehr Kultur, sondern Sexgeschichten erwartet habe.12<

1 
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Zierer und andere Konservative spalteten sich als »Freier 
Deutscher Autorenverband« (FDA) vorn Schriftstellerverband 
VS ab, der ihnen als linkslastig galt.'-"' Zu ammen mit Luis 
Trenker fungierte Zierer als Vizepräsident des FDA. Trenker 
hatte in den dreißiger Jahren wie Zierer für den A 11gr!ff 
Goebbels' geschrieben.'-" 

S1m11ß -Bio,eref,c 

1978 verfasste Zierer eine Biographie von Franz Josef Strauß. 
die im Spiegel als »Jubel- und Jodel-Srück« verspottet wurde, 
als »einheitlicher Schwulst« über einen »Mann aus bayeri­
schem ßauernblut«, der »wie ein Eichenklotz« den Unbilden 
widerstehe. Selbst Strauß-Freunden und CSU-Politikern sei 
Zierers Werk peinlich, berichtete das Nachrichtenmagazin.rn 
Zierers Einschätzung, das abkl ingende lnteres e an einen 
ßi.ichern hänge mit einem anderen Zeitgeist zusammen, 
war wohl richtig. Seine vorangegangenen enormen Erfolge 
erzielte er, weil seine Darstellung der deutschen Geschichte 
dem traditionellen Geschm ack des Publikums im Wirrschafts­
wunderland entsprach: Als Übeltäter galten immer andere, 
Fremde, die deutsche Idea listen verführten. Besonders deut­
lich wird dies in Zierers Heimatwerken : Als Schuldige fü hrte 
er vorwgsweise Norddeutsche vor. während er ßayern, Mün­
chen und Gröbenzell als heile Welt idealisierte. Gleichzeitig 
verwendete er weiterhin, wie wir gesehen haben, gängige 
l(lischees völkischen Denkens. Insofern war nicht nur Zie­
rers Art, sich durch da Entnazifizierungsverfahren zu lavie­
ren, typisch. Auch sein literarisches Nachkriegswerk ist ein 
Musterbeispiel fi.ir deutsche Verdrängung, Schuldabwehr und 
Projektion. 

E I, rt111/,!ell 

1976 überreichte der bayerische Staatssekretär der Justiz, 
Alfred Seid! (CSU), Befürworter der Todesstrafe und Verteidi­
ger füh render Nazis in den Nürnberger Prozessen, Zierer in 
Anerkennung seiner Verdienste als Schriftsteller und Verfasser 
historischer Werke sowie in Würdigung seines Wirkens in 
der Erwachsenenbildung das Bundesverdienstkreuz."' Seine 
Heimatgemeinde Gröbenzell ernannte Zierer zum Ehren­
bürger."' 
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Selbstdarstellung Zierers in einem Porträt unkritisch wieder. SZ. 6. 7. 1979). 

'• StAM, Spruchkanunerakte Zierer, Meldebogen, unterschrieben von Otto 
Zicrer am 30. 4. 1946 (ßlatt 1). In dem umfangreicheren Fragebogen der 
US-Militärregierung machte Zicrer I 945 weitgehend identische Angaben 
(Blatt 193). 

" ßundcsarchiv ßerlin, R eichsschatzmeister. Fragebogen, München, 9.8.1937, 
ß ild 1980; Mitgliedschaftsamt München, Schreiben 15. 7. 1938, ßild 1982, 
und 6.3.1939. ßild 1970 f.: Kreisleitung Ingolstadt.Schreiben 15. 9. 1938.ßild 
1968. 

" Zierer, Jede Tendenz lag mir fern, SZ. 27. 12. 1958. 
"' StAM, Spruchkanunerakte Zierer, Anlage 1, vermutlich zum OMGUS-Fra­

gebogen 19-15; Schreiben Ziercrs, 3. 2. 19-16; Einwände gegen Anklageschrift, 
3. 4. 1947; Berufung Zierers gegen Spruch der Spruchkammer, 14. 5. 1947; 
Schreiben Zierers, I 6. 5. 1950. 

"' StAM, Spruchkammeraktc Zicrer, Einwände gegen Anklageschrift, 3.4.1947. 
" StAM, Spruchkammerakte Zierer, Urteil der Spruchkammer FFB, 8. 5. 1947. 
"' StAM, Spruchkammerakte Zicrer, ßestätigung von Sergeant Nicoletti, ohne 

Blattnummer, Protokoll vom 26. 5. 1945, Blatt 60 und ßlatt 103. 
., Mündliche Auskunft von Simone Habendorf, Stadtarchiv Stendhal, 4. 10. 

2006; in einem Zeitungsbericht von 1965 wird ßruno Hallasch, ein Kraftfah­
rer der kommunalen Verkehrsgesellschaft, als R etter gefeiert, Nachdruck in: 
Volksstimme, 8. 4. 1997. 

" StAM. Spruchkammerakte Zierer, Einwände gegen Anklageschrift, 3. -l. 1947. 
" StAM, Spruchkammerakte Zierer, eidesstattliche Erklärung, 5. 8. 1946. 
•· StAM, Spruchkammerakte Zierer, ßescheinigung von Dr. Erika Schneider­

Andcrs, undatiert und ohne Dlattnummer. 
" Zierer, Mein Abenteuer, S. I 65. 178 ff Nach Angaben des Deutschen Lite­

ratur-Lexikons (Zürich/München 2004, S. 114) wurde der Verleger und 
Journalist Kurt Desch 1933 vorübergehend inhaftiert und I 936 aus der 
R eiclmchrifttumskammer ausgeschlossen. 194 1 wurde er Mitarbeiter und 
inoffizieller Leiter des Zinnen-Verlages, der 19-14 wegen staatsgef.ihrdender 
Schriften geschlossen wurde. Desch flüchtete nach Tirol. 1 m ßundesarchiv fin­
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aufnahme untersagt (BA, Desch Kurt, RK/ RSKI B 29, ßlatt 2682 ff.). 

"' Dr. Eic/racker: EI-Ferd ist nicht zu fassen. In: Der Angriff, Nr. 98, 27.4.1935 
bis Nr. 131, 7. 6. 35; Mari111111e Wesrerli11d: Vier auf einen Streich - Glück und 
Ende eines Gaunerquartetts. In: Der Angriff, Nr. 189, 15.8. 1935 bis Nr. 214, 
13.9. 1935. 

„ Zierer, Mem Abenteuer, S.9 f., 158 ff. Erika Schneider-Anders war Mitglied 
der Re1chspresseka111111er (ßild 1268) und nach eigenen Angaben ab 1. Januar 
1938 als Schriftleiterin für den Promcthcus- Verlag in Gröbcnzell tärig (ßild 
1294) und zumindest bis 19-10 nicht Mitglied der NSDAP (BA, Schneider­
Anders Erika. RK 1 0531. ßild 1261 ff.) 
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••• StAM, Spruchkammerakte Zierer, Schreiben Zierer 3. 2. 1946 (Angabe 1943), 

16.5.1950 (Angabe 1942). 
"" StAM, Spruchkammerakte Zierer. Schreiben Zierer, 16.5.1950. 
"" 1111 Entnazifizierungsverfahren gab es keinen Grund zu prahlen: Die dcmsche 

Wehrmacht harte auf Kreta zum Teil auf barbansche Weise Vergeltung an 
Bauern für den Widerstand der Partisanen geübt. Später deswegen angeklagte 
Deutsche sind nach Kreta zurückgesandt und an Ort und Stelle verurteil t 
worden: vgl. Wi11sro11 Cl111rd1ill: Der Zweite Weltkrieg. Bern/ München/ Wien 
1985, s. 493, 498. 

111 StAM, Spruchkammerakte Zierer. OMGUS-Fragebogen, undatiert. 
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Gruppe. 
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Gröbenzcll 1977, . 29f. 

'" Zierer, Gemeinde Gröbcnzcll. S. 30. 
"' Kur/ Lt.-/11,sraedr: 1929 - Das Jahr der Politisierung. Gröbenzell in der NS-
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"' Zierer, Gemeinde Gröbenzell. S. 32. 
.,. 7.icrer, Gemeinde Gröbcnzcll, S. 33. 
,,. Zil'r,•r. Gemeinde Gröbenzell. S. 33. 
,,. Ziercr, Mein Abenteuer. S. 25 1 ff„ 257. 
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110 Ziern, Mein Abenteuer. S. 266 ff. 
' " Luis Tre11ker: Die Grundlinie meiner Filme. In : Ocr Angriff. Nr. 227. 27. 9. 

1934. 
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Danksagung 
Ich bedanke nuch bei R oben ßierschneider, Staatsarchiv M ünchen. für seine 
Hilfe bei der Suche nach Unterlagen. bei Kurt Lehnstacdt, Gröbenzell. fiir Hin­
weise zur NS-Geschichte Gröbcnzdls sowie bei Micky Haque. Berlin. der im 
Bundesarchiv, dem früheren Berliner Document Center. für mich Akten ausge­
wertet hat. 

Nachtrag 
Zur 850-Jahr- Fcier der Stadt Miinchcn hat der Fotograf Anton Kammer! aus 
Gröbenzell das Buch seines Großvaters Otto Zicrer über die Geschichte Mün­
chens im Langen-Müller-Verlag neu herausgebracht. Kammer) hat fiir die Neu­
auflage m ittige Passagen gestrichen und eine positive Darstellung Kurt Eisncrs 
ergänzt, der Münchner Oberbürgermeister C hrisrian Udc (SPD) ein Vorwort 
beigesteuert. Was der Neuauflage fehlt. ist eine Einleitung, die sich kritisch mit 
Leben und Werk Ziercrs befasst. Eine Präsentation der Neuauflage des Mün­
chen-Buches von Kammcrl/ Zicrer A11fang März 2008 im Münchner Volksthea­
ter sagte dessen Intendant C hristian Stück) kurzfristig ab. als Ziercrs braune Ver­
gangenheit durch einen Artikel in der Süddeutschen Zeitung vom 8.19. März 
2008 publik wurde. 

Anschrift des Verfassers: 
Peter Bier!. Kirchberg 7. 86938 Schondorf.pcterbierl@gmx.de 

Von >> Streit liebenden Patres<< und >>stänkernden Birgittern << 
Die Kri e im Mönchskonvenc des Birgiccenklosters Alcomünscer 1770 bis 1774 

Von Prof Dr. Wi/l,e/111 Liebhari M. A . 

Seit über einem halben Jahrtausend bestehe in Altomünster 
ein Kloster der heiligen Birgicca von Schweden.' Von 1497 bis 
1803 lebten in einem Doppelko nvent Nonnen und Mönche 
unter der Oberleitung einer Äbtissin einträchtig nebeneinan­
der. Seit der Säkularisation beten und arbeiten nur noch 
N onnen hinter den Klostermauern. Kein Klosterleben b leibt 
von Krisen frei. Das Birg ittenkloster erlebte in seiner 
Geschichte bis 1803 fünf Bestandskrisen:' 1520/1522 geriet 
es in die Konflikte der R eformationszeit;' 1588 bis 1612 
machten Bauschu lden und interne Auseinandersetzu ngen 
Probleme,' ·1632 bis 1658 litt es an den wirtschaftlichen 
Begle iterscheinungen des Dreißigjährigen Krieges;' von 1770 
bis ·1774 kriselte es im Mönchskonvenc des Doppelklosters 
und 1803 schließlich hob der Kurfürst das Kloster auf'• Im 
Folgenden geht es um die Krise im Mönchs- oder H e rren­
konvent des Klosters in der 2. Hälfte des 18 . Jahrhunderts :' 
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Briefe 111it Folgen 

Am 19.Juli 1770 richteten die sechs Birg ittenpacres Benedic­
tus Grandauer, Birgeru We nnig, Petrus Scheffler, Augustinus 
Albrecht, Carolus Vene und Jacobus Bonin hinter dem 
Rücken ihrer Äbtissin und ihres Priors ein Schreiben an den 
bayerischen Kurfürsten Max III. Joseph ( 1745-1777)." Sie 
baten darin ihren Landesherrn um H ilfe und Schutz vor 
dem 58-jährigen Pr ior Simon ß öck, der sie angeblich nicht 
als Ordenspersonen und Mitbrüder, sondern als »Skla11e11 « 

behandeln würde. Die Mönche forderten deshalb eine lan­
desfürstliche Untersuchungskommission an. Ein weiteres 
Schreiben gleichen lnhalcs ging auch an den Freisinger Fürst­
bi chof Ludwig Joseph Freiherr von Weiden (Sedenzzeit 
1769-1788) ab. Im September l 770 fingen die Mühlen der 
kurfürstlichen und fürstbischöflichen Behörden zu mahlen 
an, n icht im Entferntesten ahnend, welche Probleme die 


